Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mark, 
mit Landbriefträgergeld 2 Mark 50 Pfennige. 
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LandtagsVBerhandinngen. 
Abgeordnetenhaus. 
53. Sitzung vom 19. April. 


Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung um 
10 Uhr. | 

Die Berathung der Sekundärbahnvorlage wird 
fortgeſetzt. | 

Die Forderung von 422,000 Mk. zum Um- 
bau des Bahnhoſes in Steglitz hat die Kommiſſion 
zu ſtreichen beantragt. 
Abg. Wolff plaidirt gegen die Streichung, 
indem er auf den ſtarken Verkehr und die ſchlechten, 
ſogar gefahrbringenden Einrichtungen des Steglitzer 
Bahnhofs hinwies. 5 

Abg. v. Tiedemann (Bomſt) erklärt, daß 
die frelkonſervative Partei einem billigeren Projekte 
im nächſten Jabre zuſtimmen werde. 

Miniſter Maybach tritt in detaillirter Aus⸗ 
führung für die Nothwendigkeit des Baues ein, in 
Folge deſſen Herr v. Tiedemann Namens der frei 
lonſervativen Partet die Erklärung abgiebt, daß fie 
nunmehr für die Vorlage ſtimmen werde. 

Die Abgg. Lieber und Büchte mann, 


entſpreche und auch ſebr gut möglich ſei, da es 
ſich dabei um ziemlich einfache Dinge handele 
und die Majorität in der Kommiſſion ſich ge⸗ 
einigt habe. 
Ein Beſchluß wurde heute nicht gefaßt, jedoch 
erklärt Präſident v. Köller, daß nach einer Be- 
nachrichtigung des Präſidenten des Reichstages der 
letztere ſeine Sitzungen in nächſter Zeit erſt um 1 
Uhr beginnen und an einem Tage der Woche ganz 
ausfallen laſſen werde. Er ſchlage dem Hauſe vor, 
dieſen freien Tag ſowie die Stunden von 10 bis 
1 Uhr zur Berathung der Verwaltungsgeſetze zu 
benutzen. 
Schluß 1½¼ Uhr. 


Nächſte Sitzung Freitag 10 Uhr. (Sekundär⸗ 


bahnen.) 


Deutſchland. 
Berlin, 19. April. Das ſoeben erſchienene 


„Armeeverordnungsblatt“ veröffentlicht eine kaiſer⸗ 
liche Ordre, datirt vom 17. April, wonach für den 
verſtorbenen Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin 
Armeetrauer angeordnet wird. 


Die ſämmtlichen 


Redaktion, Druck und Verlag v 


treffend die Erwerbung des ehemaligen Feſtungs⸗ 
Terrains und daß dies Intereſſe auch in den wei⸗ 
teſten Kreiſen erweckt war, bewies die zahlreich mit 
Zuhörern beſetzte "Gallerie. Ueber die Vorlage re⸗ 
ferirte Herr Dr. Scharlau; derſelbe befand ſich 
in etwas peinlicher Lage, denn er war gezwungen, 
über die Berichte zweier Kommiſſionen, der Feſtungs⸗ 
und der Finanz⸗Kommiſſion, zu referiren, um ſchließ⸗ 
lich den Antrag der Finanz⸗Kommiſſton zu empfeh⸗ 
len. Herr Dr. Scharlau gab zunächſt einen Ueber⸗ 
blick über die Vorgeſchichte der Vorlage. Der Ver⸗ 
kauf des Feſtungsterrains hat bekanntlich ſchon drei 
Mal zu Verhandlungen zwiſchen der Stadt und 
dem Reichsfiskus geführt, zuerſt als die Stadt noch 
nicht entfeſtigt war, damals wurde keine Einigung 


Inſerate: Die Agefpaltene Petitzeile 15 Pfennige. 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


on R. Graßmann, Sprechſtunden nur von 12 bis (übe 


Nr. 180. 


Reichsſchatzamt folgenden Vertrag vorzuſchlagen; 
Das Rrichsſchatzamt verkauft der Stadt Stettin das 
geſammte Feſtungsterrain, welches als für die Zwecke 
der Militär-Verwaltung entbehrlich bezeichnet iſt, 
und welches nach den Inhalts der Akten angeſtell⸗ 
ten Ermittelungen und Berechnungen am 1. Januar 
1883 noch 343,873 Qm., 160,664 Qm. Plaß⸗ 
ud Anlage-Terrain und 172,088 Qm. Straßen- 
Terain, im Ganzen 676,625 Qm. Terrain um⸗ 
faßt. Das Reichsſchatzamt überläßt ferner ber 
Stadt das geſammte Straßen- und Plap-Terrdin 
in Fort Preußen, wie es nach den jetzigen Flucht⸗ 
linien feſtgeſetzt iſt, als Eigenthum. Das Reichs⸗ 
ſchatzamt übernimmt endlich die Verpflichtung, die 
beiden Paradeplätze von der Berechtigung der Mi⸗ 


erzielt; demnächſt im Jahre 1875, wo die Stadt litärverwaltung zur Benutzung derſelben für militä- 
für Erwerbung des Feſtungsterrains 10½ Millio- riſche Zwecke zu befreien und die Anerkennung des 
nen Mark zahlen ſollte, dieſe Summe aber von der freien Eigenthums der Stadt an dieſen Plätzen ſei⸗ 
Stadtverordneten Verſammlung nicht genehmigt tens der Militärverwaltung herbeizuführen. Die 
wurde. Schließlich trat in dieſem Jahre Herr Ober- Uebergabe der abgetretenen Terrains, welche nicht 
bürgermeiſter Haken mit dem Reichsſchatzamt in mehr von der Militärverwaltung benutzt werden, 
Berlin abermals wegen des Ankaufs in Verhand- erfolgt ſofort; die Uebergabe des übrigen Terrains 
lungen und dieſelben geſtalteten ſich für die Stadt in ſpäteſtens 5 Jahren nach Abſchluß des Vertra⸗ 


Offiziere der Armee und der Marine legen vierzehn 


ſowie Herr v». Lud wilng treten für den Kommiſſions⸗ 
antrag ein und letzterer meint, ehe nicht ſämmtlicht 
Bahnhöfe im ganzen deutſchen Reiche tbenſo kom⸗ 
fortabel eingerichtet ſeien, wie der jetzige Steglitzer 
Babnhof, wolle er keinen Pfennig für einen neuen 
Steglitzer Bahnhof bewilligen. i 
Das Haus lehnt die Poſition mit 173 gegen 
141 Stimmen abb. f $ 
Die Bahnhofsbauten in Wildpark und die 
Anſchlußgeleiſe auf den weſtfäliſchen Bahnen werden 
vom Hauſe genehmigt. nl 15 u 


Um 12½ Uhr beginnt eine längere Geſchäfts⸗ 


ordnungs⸗Debatte. 

Abg. Rickert bittet den Präſidenten, Mit⸗ 
theilung über "feine weiteren Dispoſitionen zu 
machen. Eine gleichzeitige Durchberathung der Ver⸗ 
waltunge geſetze im Abgeordnetenhauſe und des 
Krankenkaſſengeſetzes im Reichstage ſei nicht möglich 
und auch nicht im Sinne der kaiſerlichen Bot⸗ 

a Haft \ 


j Dieſen Ausführungen treten die Abgg. Di 
sihlet, Hänel, Schorlemer-Alſt und 
Windthorſt bel, während von der Rechten die 
Abgg. v. Rauchhaupt, v. Zedletz und v. 
Minnigerode die Anſicht vertheidigen, daß 
gerade die Berathung des Krankenkaſſengeſetzes 
gleichzeitig mit der Berathung der Verwaltungs⸗ 
geſetze den Intentlouen der Taiferlihen Botſchaſt 
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Feuilleton. 
e 


Bilder aus dem Irrenhauſe 
Von Karoline v. Scheidlein⸗Wen rich. 
5 Ein Marmorherz. 
ee ere n 
5 So brachte fie mehrere Wochen in unbejchreib- 
lichem Jammer zu. Pie Thörin! was ihr der 
Räuber genommen, betrug nicht den zehnten Theil 
des Vermögens, welches ihr blieb. Sie ſtand allein, 
ſorgte für Niemanden und es bliebzihr die für Geiz⸗ 
haͤlſe ſo reizende Ausſicht, als Diogenes zu leben 
und als Kröſus zu ſterben. 
Da lam ein Brief aus Bremen. 
tete alſo: 


Er lau⸗ 


„Meine gute, liebevolle Schy eſter! 
Du wirs ſonſter Zweifel erſtaunt gewejen 
ſein über den Gebrauch, den ich von dem 
Geſchenk des Striese, den Denne Liebe nach 


der 


Tage Trauerflor um den Arm. Bei dem Infan⸗ 


terie-Regiment Nr. 24 und dem Huſaren⸗Regiment 
Nr. 15 dauert die Trauer 3 Wochen. Für die 
Truppentheile der 31. Infanterie-Brigade, der 17. 
Kavallerie - Brigade fo wie für die 1. Abtheilung 
des holſteiniſchen Feldartillerie⸗Regiments wird eine 
beſondere Beſtimmung erfolgen. 


Ausland. 


Petersburg, 18. April. Anläßlich des Ab⸗ 


lebens des Großherzogs von Mecklenburg⸗Schwerin 


ift eine zweiwöchentliche Hoftrauer angeordnet worden. 


In Kataw - Iwanowskoi (Kreisbezirk Ufa) iſt 


geſtern eine Feuersbrunſt ausgebrochen, durch welche 
die Telegraphenſtation, die Poſtſtation, gegen 500 
Privathäüſer und ein Theil des Hüttenwerkes des 
Fürſten Beloſſelsky eingeäſchert wurden und große 
Vorräthe an Kohlen und Brennholz verbrannten. 


Aus Qdeſſa wird gemeldet, daß nach der Ver⸗ 


leſung des definitiven Urtheilsſpruches gegen die 26 


wegen verſchiedener Staats verbrechen Angeklagten, 
10 Verurtheilte Bittgeſuche um Straflinderung ein ⸗ 
reichten. 


Provinzielles. 
Stettin, 20. April. Das Hauptintereſſe in 
letzten Stadtverordneten Ver⸗ 
ſammlung erregte die Magiſtrats⸗Vorlage be⸗ 
Cc /// 


wobei ich mir das Deinige, gute, liebevolle 
Schweſter, zum abſchreckenden Beijpiel nehmen 
werde. Wenn mir Deine Liebe vielleicht noch 
einen dritten Strick zugedacht hätte, ſo gieb 
Dir keine Mühe; denn wenn Du dieſe Zei- 
len lieſt, trägt mich ſchon der Ozean meiner 
neuen Heimath entgegen. Ein Verſprechen 
gebe ich Dir indeſſen, daß, wenn der Him⸗ 
mel meine Arbeit ſegnet, ich Deine verſäumte 
Pflicht gegen Deine verwaiſte Enkelin erfüllen 
werde, die Du zu den Lilien auf dem Felde 
und den Sperlin zen auf dem Dache zählſt, 
und ihre Verſorgung dem lieben Gott über- 
läßt. Und nun lebe wohl, Weib mit dem 
Mau mor herzen, das unberührt von dem Elend 
dis Mannes, der mit ihm unter demſelben 
Herzen gelegen, an einer Bruſt geſäugt wurde, 
keine andere Gabe für ihn hatte, als einen 
Strick. Ich möchte ſagen, vergleb mir und 
vergiß mich, allein das kannſt Du nicht, und 
ich wuß wohl Deinen Fluch als letzten ſchwe⸗ 
ſterlichen Gruß mit mir nehmen in die neue 
Heimath. 


günſtiger, ſo daß im März d. J. von den ſtädti⸗ 
ſchen Behörden eine gemiſchte Kommiſſion, beſtehend 
aus 7 Magiſtratsmitgliedern und 10 Stadtverord⸗ 
neten, ernannt wurde, welcher die Vorberathung über 
die Abänderung der Fluchtlinien für das Feſtungs⸗ 
terrain und über den Ankauf des Feſtungsterrains 
im Ganzen oder einzelner Theile deſſelben übertra⸗ 
gen wurde. Die definitive Feſtſetzung der Flucht⸗ 


uten iſt inzwiſchen auf Grund der von der Kom- 


miſſion gemachten Vorſchläge erfolgt. In Betreff 
des Ankaufs des Feſtungsterrains hatte ſich die Kom⸗ 
miſſion zunächſt darüber geeinigt, welche Theile des 
Feſtungsterrains nach dem zur Zeit abſehbaren Be⸗ 
dürfniſſe als ſeitens der Stadt zu erwerbende an⸗ 
geſehen werden müſſen. Sodann ſind die betreffen⸗ 
den Terrains von zwei techniſchen Mitgliedern der 
Kommiſſion nach dem Werthe, welchen ſie zu den 
ſeitens der Kommiſſion angenommenen Zeiten der 
Erwerbung haben würden, abgeſchätzt und hiernach 
die Preiſe berechnet, welche ſich ergeben, wenn an⸗ 


ſtalt Zahlung der Taxſummen zur Zeit der Erwer⸗ 
bung jetzt ſofort Zahlung geleiſtet würde. Wir. 


haben bereits in 3 Artikeln die Ergebniſſe der Be⸗ 
ſchlüſſe der Kommiſſion und die Gründe für dieſel⸗ 
ben ausführlich mitgetheilt und werden auch noch 
in einem weiteren Artikel darauf zurückkommen, ſo 
daß wir heute auf ein nochmaliges Eingehen auf 
dieſelben verzichten können. Die Kommiſſion em- 
pfiehlt ſchließlich den ſtädtiſchen Behörden, dem 
PPP bb 

Die gutherzigen Nachbarinnen beſorgten an- 
fangs die kleinen Bedürfniſſe der Armen, aber nach 
einigen Tagen erklärte fie, nicht einen Heller mehr 
zu beſitzen, und fie wäre zweifelsohne Hungers ge⸗ 
ſtorben, wenn die guten Frauen, welche ſelber bei⸗ 
nahe nichts ihr Eigen nannten, ihr nicht mit ver⸗ 
einten Kräften das bischen Nahrung, deſſen ſie be⸗ 
durfte, verſchafft hätten. Ihre Eßluſt war geſchwun⸗ 
den; ſie brauchte nur ſehr wenig. 

Als der Armenarzt, der von ſeinen Kranken 
nur der „Armentroſt“ genannt wurde, erſchien, ließ 
ihn ihr herabgekommenes elendes Ausſthen allerdings 
auf ſchweres Leiden ſchließen. Auf ſeine Frage, 
was ihr fehle, antwortete ſie: N 

„Ach, Herr Doktor, ich habe ein ſchweres Lei⸗ 
den, das vielleicht unheilbar iſt, ein Marmorherz. 
Ich batte es ſchon, als meine Tochter noch lebte; 
voch wußte ich es nicht. Ein junges Frauenzimmer 
ſagte mir's damals, aber ich wollte es nicht glau⸗ 


ben. Ich fühlte eben noch keine Schwert in der 


Bruſt. Später, als ich beraubt wurde, fühlte ich 
plötzlich eine Zentnerlaſt in der Bruſt, welche fie 
mir zu zerſprengen diohte. Auch in dem Briefe 


ges. Dagegen zahlt die Stadt an Kaufgeld 1½ 
Millionen Mark binnen 6 Monaten nach Abſchluß 
des Vertrages und weitere 4½ Millionen zins bar 
in 30 Jahren mit je 150,000 Mark am 1. Juli 
eines jeden Jahres. 

Der Magiſtrat nahm den Kommiſſionsvorſchlag 
an und beantragte auch bel der Verfammlung, ſich 
für denſelben auszuſprechen. In der Finanz⸗Kom⸗ 
miſſion war man getheilter Anſicht. 
Mitglieder, welche ſchließlich in der Minorität blie⸗ 
ben, hielten den Ankauf des Feſtungsterrains 
ein zu gewagtes Geſchüft, die Mehrzahl entſchied 
ſich jedoch in anderem Sinne und ſtellte den An⸗ 
trag, die Verſammlung möge den Ankauf im Prin⸗ 
zip genehmigen und die Stadt ſolle bei einem An⸗ 
gebot von 5 Millionen Mark eine Anzahlung von 
1,400,000 Mark leiſten und demnächſt während 30 


Mark machen. Wie ſchon bemerkt, 
Referent dieſen Antrag zur Annahme. 

Zunächſt ergriff hierauf Herr Direktor Mey er 
das Wort und ſtellte den Antrag, „die Vorlage 
des Magiftrats für jetzt abzulehnen und den Be⸗ 
ſchluß über den Ankauf des Feſtungsterrains auf 5 
Jahre zu verſchieben“. Zur Begründung ſeines 
Antrags führte derſelbe an, daß der Bericht der 
Feſtungskommiſſion, in welcher Redner übrigens ſelbſt 
thätig war, ſehr mundgerecht gemacht ſei und in 


empfahl der 


PC EEE ERTL K 
ihrer Habſeligkeiten ein ſo bedeutendes Vermögen 
vor, daß es unbegreiflich erſchien, warum ſie ſich 
den Raub ſo zu Herzen genommen, und voraus⸗ 
geſetzt wurde, fie ſei ſchon geisteskrank geweſen, ehe 
er verübt wurde. tl 
Das Kapital wurde für ihre natürliche und 
einzige Erbin, dle kleine Toni, ſicher deponirt und 
ihr ein Vormund beſtellt. Zu ſeiner Mitvormün⸗ 
derin wurde auf Wunſch der dankbaren kleinen Erbin 
Mademoiſelle Aimée Lagrange ernannt, da die 
Geiſteskrankheit der Großmutter als eine unheilbare 
bezeichnet wurde. 6 
Es war aber der kleinen Erbin beſtimmt, eine 
große Erbin zu werden, denn nach etwa zehn Jah- 
ren langte das Schreiben eines Anwaltes aus Nem- 
York ein, worin ihr mitgetheilt wurde, der bie her 
verſchollene Fritz Reinhold aus P. ſei mit Hinter- 
ace eines letzten Willens geſtorben, kraft deſſen 
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er ſeine Großnichte, Toni B., zur alleinigen Exoin 


ſeines, aus 50,000 Dollars beſtehenden Vermögens 

eingeſetzt habe. n RR 
Das Mädchen war nun ſteinreich, 22 Jahre 

halt, ſchön und wurde daher von einer Schaar von 


Einige der . 


Jahren weitere Zahlungen von jährlich 120,000 


demſelben alle Vortheile möglichſt hervorgehoben 


der erſten traurigen Erfahrung ſo ſtark und 
feſt als möglich wählte gemacht habe. 
Aber der Lateiner jagt: Tempora mute n. 
tur et nos mutamur in illis, zu deutſch: 
Andere Zeiten, andert Sitten! Mein erſter 
Verſuch, dieſe elende Welt zu verlaſſen, miß- 
lang, dank der alten, abgenützten Hanfſchnur, 
die Du mir das erſtemal gabſt, und ich wagt 
keinen zweiten, ſondern habe Dein letztes Ge. 
ſchenk zu dem verdienſtlichen Werke verwendet, 
einen Theil der vergrabenen Schätze, welche 
Du ſo mühſam gehütet haſt, zu heben, und 
das Verbrechen, deſſen ich mich dadurch ſchul⸗ 
dig mache, durch ein ehrenhaftes Leben in 
der neuen (nicht der andern) Welt zu ſühnen, 


(Fritz Reinhold.“ 

Einige Wochen waren ſeit der Ankunft dieſes 
Schreibens verfloſſen und Frau Reinhold, welche 
bisher wenig ausgegangen war, verließ thr Zimmer 
nicht einmal mehr, um ihre kleinen täglichen Ein⸗ 
käufe zu beſorgen. „Ich muß mein Haus vor Räu⸗ 
bern und Einbrechern hüten,“ ſagte fie zu ihren 
Nachbarinnen, die ihr über ihre freiwillige Gefan⸗ 
genſchaft Vorſtellungen machen wollten, „auch bin 
ich ſehr krank und elend, Ihr müßt mir die Barm⸗ 
herzigkelt erweiſen, mir den Armimarzt zu holen, 
aber den, welcher meine Tochter behandelte, welche 
auch als Bettlerin ſtarb und verſchmachtete, weil ih 
btraukt wurde. Auch ich bin eine Bettlerin und 
kann ihn nicht bezahlen.“ 


aus Bremen ſtand is deutlich, ich habe ein Mar- Freiern und Anbetern umſchwärmt. Aber die Thrä⸗ 


nacher wenn man es dort ſchon wußte, muß es nenſaat ihrer freudenloſen Kindheit war zur ſchönen 5 


wahr ſein. O, es iſt eine entſetzliche Krankheit!“ Blüthe und ſegensreſchen Frucht gediehen. An Ver⸗ 

Dieſe und ähnliche Aeußerungen im Verein | land weit über ihre Jahre gereiſt, bewahrte ſie 
mit ihrer Lebensweise ließen dem guten Doktor lei- auch in ihren glänzenden Verhältniſſen die Auſpruch⸗ 
nen Zweifel über ihren Geiſteszuſtand und veranlaß- loſigkeit und Emfalt des armen Kindes. Sie wies 
ten ihn, um ihre Aufnahme in das Irrenhaus zu alle Huldigungen zurück und lebte nur für ihre müt- 
kitten. Sie ließ ſich auf die Verſicherung, ihr Mar- terliche Freundin und mit dleſer nur dem Wohlthun 
motherz werde geheilt, ruhig binführen, und der und den Armen. 3 
größte Beweis für ihren Wabnſinn war wohl der Ein Glück für Frau Reinbold, daß fe nicht 
Umſtand, daß fie ihrer zurückgebliebenen Habe nicht ahnte, ihr Gold, an dem jo viele Thränen lleb⸗ 
gedachte, ſich nicht darum ſorgte, ſondern Jeder ten, werde jetzt das Mitel, jo viele Thränen zu 
mann erzählte, es ſei ihr Alles in dem Koffer ge- trocknen. Sie wäre ſonder Zweifel in Tobſucht 
raubt worden. verfallen! a 

Und es fand ſich bei der gerichtlichen Aufnahme, Gott behüte uns vor einem Marmorh . 
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ſeien. Die Referenten, welche denſelben abgefaßt 
haben, hätten eben für den Ankauf der Feftun,s- 
werke geſchwärmt und hätten dieſer Schwärmerei 
wiederholt in ihrem Bericht Ausdruck gegeben. Der 
Magiſtrat habe eine Zuſammenſtellung gemacht von 
den Grundſtücken, deren Erwerb als nothwendig er- 
ſcheine und derſelbe ſagte ſich ſodann, die Sache 
mache ſich beſſer, wenn das Ganze gekauft würde. 
Um Zahlungs ſchwierigkeiten zu vermelden, werde ge- 
ſagt, daß der Ueberſchuß der Sparkaſſe jo viel ab- 
werfe, um die Ausfälle zu decken. Dazu ſeien aber 
die Ueberſchüſſe der Sparkaſſe nicht da. Redner 
bezweifelt ſodann die Nothwendigkeit des Ankaufs 
der Grundſtücke, deren Ankauf die Kommiſſion als 
nothwendig bezeichnet. Er bemängelt die Taxen der 
Sachverſtändigen, indem er dieſelben als „verwegen 
und kühn“ bezeichnet und erklärt u. A., daß man 
nicht wiſſen könne, ob in 50 Jahren Stettin wie- 
der ein „elendes Fiſcherdorf“ oder eine blühende 
Handelsſtadt ſei. Er findet den Erwerb des Ter- 
rains zum Bau von Schulhäuſern, eines Polizei- 
gebäudes, des Marktplatzes am Rathhaus, der 
Bollwerksanlagen nicht für nothwendig; er meint, 
für die Schulen würden ſchon Plätze geſchaffen, für 
das Polizeigebäude fände ſich wohl im Innern der 
Stadt noch ein Terrain. Der untere Theil des 
Platzes am Rathhauſe brauche nicht ſo fein und 
ſauber auszuſehen, dafür trage ja nicht die Stadt, 
ſondern der Fiskus als Beſitzer die Verantwortung 
und die Bollwerksanlagen brauchten erſt vergrößert 
zu werden, wenn dazu Veranlaſſung vorläge. Es 
macht ſelbſt dem Redner keinen Kummer, wenn die 
Anlagen auf dem ſiskaliſchen Theil abgeholzt wür⸗ 
den, denn dann bliebe immer noch ein Stück An- 
lage auf dem kommunalen Terrain übrig und die 
Kindermädchen mit den Kindern könnten zur Erho⸗ 
lung ja auch auf den Kirchhof gehen, da ſei Platz 
genug für ſie. Redner rathet auf alle Fälle von 
dem Ankauf des Feſtungsterrains ab, denn man 
dürfe ſich nicht auf Spekulation einlaſſen und 20 
bis 30 Mark pro Quadratmeter zahlen, wenn man 
nicht wiſſe, wie der Preis ſpäter werde. Auf die 
Taxen von Sachverſtändigen könne man ſich nicht 
verlaſſen. Das Weſtend⸗Terrain jet von 2 aner- 
kannt hervorragenden Sachverſtändigen im Jahre 
1877 auf 6 Millionen Mark abgeſchätzt worden 
und was ſei dies Terrain heute thatſächlich werth? 
Redner empfiehlt ſchließlich ſeinen Antrag zur An⸗ 
nahme. 

Herr Dr. Scharlau wundert ſich, daß in 
der ganzen Kritik des Vorredners nicht der geringſte 
Einwand gegen irgend einen Punkt der von der 
Beſiungs Kommiſſtion angeführten Gründe erho⸗ 
ben ſei. a 

Herr Juſtizrath Maſche fürchtet nicht die⸗ 
Verantwortlichkeit, wenn er für Ankauf des Feſtungs⸗ 
terrains ſtimme. Auch vor einer etwaigen Steuer⸗ 
erhöhung brauche die Furcht nicht ſo groß zu ſein 
und ſelbſt wenn eine geringfügige Erhöhung noth- 
wendig werde, ſo habe die Stadt und ihre Be⸗ 
wohner dafür die ſicheren Vortheile des Ankaufs. 
Die von Herrn Meyer ausgeſprochene Befürchtung, 
daß ein Rüdjchritt eintreten und Stettin wieder ein 
Fiſcherdorf werden könne, ſei unbegründet, die trü- 
ben augenblicklichen Verhältniſſe trügen auf den er⸗ 
ſten Blick, die Wirthſchaftspolitik ſei verfehlt und 
dadurch entſtehe ein geſchäftlicher Druck; doch es ſei 
zu hoffen, daß dieſer Druck nicht lange dauert, 
denn alles Verfehlte beſtehe nicht lange und jo 
werde auch die jetzige Wirthſchaftspolitik nicht zu 
lange beſtehen, und dann wird der Handel wieder 
blühen und ſich Stettin auch immer mehr entfalten. 
Der jetzt für den Ankauf der Feſtungswerke ausge⸗ 
ſetzte Preis jet kein zu hoher, man ſolle ſich des⸗ 
halb nicht auf zweckloſes Handeln einlaſſen; ebenſo 
ſei es gefährlich, den Meyer'ſchen Antrag anzuneh⸗ 
men und die Sache nochmals zu verſchieben, denn 
was ſolle durch eine Verſchiebung noch gewonnen 
werden? Es könnten nur noch werthvolle Flächen 
verloren gehen und ſolche ſeien jetzt noch in Maſſe 
vorhanden, z. B. am Bollwerk und am Königs- 
platz. Redner erklärt, daß nur die Zukunft ent⸗ 
ſcheiden könne, wer jetzt Recht hat, ob die, welche 


für Ankauf, oder welche dagegen ſtimmen. Er werde 


nicht die Verantwortung auf ſich nehmen und die 
durch den Ankauf gebotenen Vortheile von der Hand 
weiſen. 

Herr Dr. Amelung, welcher demnächſt das 
Wort ergrtift, beſteht auf ſeinem Prinzip, wie 
Shylock auf ſeinem Schein. Er hebt immer wieder 
hervor, daß ihm ſein Prinzip verbiete, gegen jede 
Spekulation zu ſtimmen und betont immer wieder, 
daß der Ankauf des Feſtungsterrains eine Spekula⸗ 
tion ſei, denn alle Momente, die dabei den Aus- 
ſchlag geben, hingen in der Luft. Man könne le⸗ 
diglich rathen d. h. ſpekullren. Redner kann nicht 
einſehen, was zum Ankauf des nicht nothwendigen 
Terrains zwinge, hierzu fehle jeder Grund, auch ſei 
keine Gefahr vorhanden, daß ein Privatunternehmer 
der Stadt zuvorkomme und das Geſchäft abſchlöſſe. 
Auch die Gefahr betr. des Verkaufes der Anlagen 
auf fiskaliſchem Terrain ſei nicht fo groß, die kom⸗ 
munalen Anlagen und der Kirchhof ſeien groß ge- 
nug. Es ſei ja ſehr ſchön, wenn man aus dem 
großen Ganzen wirthſchaften lönne und wenn man 
ſchöne Parkanlagen habe, aber zunächſt muß man 
an die Pflaſterung der Straßen denken und den 
gemeinen bürgerlichen Verpflichtungen genügen. 
Ridner bittet deshalb die Anträge des Magiſtrats, 

wie der Finanz⸗Kommiſſion abzulehnen. 

Herr Oberbürgermeiſter Haken: Eine De⸗ 
batte iſt ganz undenkbar, wenn ſie auf ſolche Weiſe, 
wie von Herrn Direktor Meyer geführt werde. Der- 
ſelbe habe an allen Berathungen der Kommiſſion 


teilgenommen, er habe jedoch dort geſchwiegen und 
jetzt im Plenum wolle er eine Kritik der Beſchlüſſe 
dieſer Kommiſſton ausüben und dieſelben bemängeln. 
Wenn Jemand in eine Kommiſſion gewählt werde, 


* 


ſo ſei er verpflichtet, ſeine Anſicht auszuſprechen und 
nicht zu ſchweigen. Herr Meyer habe in ſeiner Rede 
geäußert, der Magiſtrat habe die Grundſtücke, deren 
Ankauf nothwendig erſcheine, feſtgeſetzt, dies ſei falſch, 
es habe dies die Kommiſſion gethan und zwar wit 
Herrn Meyer, der damals dagegen kein Wort ge- 
äußert, jetzt aber die Taxen bemängelt. Derſelbe 
hat jetzt ferner bemängelt, daß für die Schulen 
Grundſtücke feſtgeſetzt ſeien, den darauf bezüglichen 
Beſchlüſſen der Kommiſſion hat er jedoch aus drück⸗ 
lich zugeſtimmt. Herr Meyer habe in der Kom- 
miſſion verſchiedene Grundſtücke durch ſeine Abſtim⸗ 
mung mit als Bedarfsgrundſtücke erklärt, gegen die 
er jetzt das Wort erhebe. Wenn man ſolche Prin- 
zipien verfolge, ſo laſſe ſich nicht mehr debattiren, 
ſondern es werde nur noch verdunkelt. Was der 
Meyer'ſche Antrag bezwecken ſoll, iſt unklar, denn in 
5 Jahren werden die Verhältniſſe noch eben ſo lie⸗ 
gen, wie jetzt, es wird ducch denſelben nur die un- 
gewiſſe Zwidderwirthſchaft fortgeſetzt. Redner bittet 
denſelben abzulehnen. Wenn von mehreren Seiten 
betont ſei, daß man ſich nicht in Spekulationsge⸗ 
ſchäfte einlaſſen dürfe, ſo frage er, was denn die 
Gasanſtalt und die Waſſerleitung anders feien als 
Spekulationsgeſchäfte. Ein ebenſo gewagtes Ge⸗ 
ſchäft ſei die Sparkaſſe geweſen. Bei der Begrün- 
dung derſelben habe man nur das Ziel verfolgt, wel- 
ches ſich jetzt die Pfennig - Sparkaſſe geſtellt habe, 
die Geſchäfte der Sparlaſſe nahmen im Laufe der 
Jahre einen immer größeren Umfang an und heute 
wird in derſelben mit über 10 Millionen gearbeitet. 
— Dies ſei doch auf alle Fälle gleichfalls Speku⸗ 
lation. Die Feſtungs - Kommiſſion hat nicht aus 
Spekulationswuth den Ankauf des Feſtungs⸗Terrains 
vorgeſchlagen, dieſelbe hat genau geprüft, ob der 
Ankauf gewagt ſei oder nicht, ſie hat Tabellen auf⸗ 
geſtellt und Taxen entwerfen laſſen und iſt ſchließ⸗ 
lich zu dem Schluſſe gekommen, daß der Ankauf 
kein gewagtes Spekulatlonsgeſchäft ſei, ſondern durch 
denſelben der Stadt nur Vortheile erwachſen können. 
Man dürfe allerdings die Stettiner Verhältniſſe 
nicht für ſo ſchlecht anſehen als Herr Meyer, der 
zwar ſeine Anſicht, daß Stettin wieder ein Fiſcher⸗ 
dorf werden würde, ſelbſt nicht glauben dürfte. Der 
Werth des Feſtungs⸗Terrains wird nicht zurückgehen, 
ſondern ſich erhöhen, wenn die Bollwerke vergrößert, 
die Paradeplätze ſo angelegt wie beabſichtigt und 
die projeltirten größeren Plätze eingerichtet ſind. 
Redner theilt ſodann mit, daß der Magiſtrat ſich 
letzt bereits wieder mit einem neuen Projekt beſchäf⸗ 
tige, welches man gleichfalls als Spekulationsgeſchäft 
betrachten könne, nämlich die Anlegung eines Schlacht⸗ 
hauſes. Wenn ſich die Stadt weiter vergrößert, 
würden Markthallen gebraucht und der Bedarf von 
Terrain für Schul⸗Grundſtücke wird ein immer grö- 
ßerer ſein. Jetzt war in jeden 3 Jahren der Bau 
eines Schulgebäudes nöthig das ergiebt für die 
nächſten 50 Jahre 16 neue Schulgebäude, es iſt 
jedoch nicht zweifelhaft, daß ſich dieſe Zahl noch 
vergrößern wird, denn die Minifterial-, Otto- und 
Barnimſchule ſtehen bereits auf dem Ausſterbe-Etat 
und beanſpruchen bald neue Bauplätze. Redner be- 
leuchtet noch tingehend den finanziellen Vortheil, 
welchen der Ankauf des Feſtungs Terrains bietet 
und bittet unter Ablehnung des Meyer'ſchen An⸗ 
trages den Ankauf im Prinzip zu genehmigen. Es 
‚jet damit allerdings noch nicht gejagt, daß der An- 
kauf zu Stande kommen werde, denn er bezwelfle, 
daß der Reichsſiskus dies Gebot annehmen werde. 


Herr Graßmann erinnert daran, daß er 
früher wohl der heftigſte Opponent gegen den An- 
kauf des Feſtungs⸗Terrains geweſen ſei, diesmal lege 
jedoch die Sache ganz anders; und ſeine Ueberzeu⸗ 
gung gehe dahin, daß, wenn man jetzt nicht kaufe, 
die Bürger in ganz gewaltige Koſten geſtürzt wür⸗ 
den. Herr Meyer habe in ſeiner Rede eine fort⸗ 
laufende Kette von Trugſchlüſſen der verwegenſteu 
Art geliefert. Ganz ungeheuerlich iſt die Anſicht 
deſſelben, welche auch Herr Dr. Amelung vertreten 
habe, daß die Anlagen nur zum Vergnügen einge- 
richtet ſeien und daß die Erhaltung derſelben erſt nach 
Fertigſtellung der Straßenpflaſterung in Betracht 
komme. Redner iſt entgegengeſetzter Anſicht, vor 
Allem ſei es nöthig, Anlagen und Parkanlagen zu 
ſchaffen, damit der ärmere Theil der Bevölkerung, 
welcher in kleinen, beſchränkten Wohnungen lebe, ſich 
in friſcher Luft erholen könne, die Anlagen ſeien 
daher nicht nur zum Vergnügen, ſondern ſie ſeien 
ein Bedürfniß, von dem das Wohlergehen der Bür⸗ 
ger und damit die Vergrößerung der Stadt ab- 
hänge. Würden dieſelben nicht mehr und mehr er- 
weitert und neue Erholungsplätze in den verſchieden⸗ 
ſten Theilen der Stadt geſchaffen, ſo würde ſich lei⸗ 
der die Anſicht der Herren Meyer und Dr. Amelung 
bewahrheiten und wir könnten unſere Kinder auf 
den Kirchhof bringen, wohin. fie dieſe Herren ja ge- 
bracht wiſſen wollen. — Wenn Herr Meyer das 
Feſtungs⸗Terrain mit dem Weſtend⸗Terrain vergleiche 
und erkläre, daß Letzteres billiger ſei, ſo erwidere 
er, daß in — Wuſſow das Terrain noch billiger 
ſei, dies könne aber der Stadt nichts nützen. Herr 
Meyer habe ferner gejagt, für das Polizeigebäude 
würde ſich wohl in der inneren Stadt ein Terrain 
finden laſſen, dies iſt vielleicht möglich, aber wenn 
ein ſolches Terrain gefunden würde, dann würde 
der Preis ſicher ein bedeutend höherer ſein. Redner 
geht ſodann näher auf die finanziellen Vortheile der 
Magiſtrats-Vorlage ein und beweiſt dieſelben durch 
Zahlen. Wenn Herr Dr. Amelung geſagt habe, 
man müſſe aus Prinzip gegen jedes Spekulations⸗ 
Geſchäft Seſtens der Stadt ſtimmen, jo ſei zu ent⸗ 
gegnen, daß man ſich nicht auf Prinzipienreiterei 
einfaffen dürfe, wenn ſich ein Geſchäft als praktiſch 
und vortheilhaft erweiſe. Redner habe auch ſein 
Prinzip, und dies ſei das Prinzip der Sparſamkeit. 
Die Sparſamkeit empfehle es, nöthige Ankäufe dann 
zu machen, wenn etwas billig geboten werde. Auch 
die Feſtungs⸗Kommiſſion hat fi bei ihren Beſchlüſ⸗ 


ſen gefragt, ob der Ankauf der Feſtungswerke für 
die Stadt vortheilhafter ſei, als der Nichtankauf 
und fie iſt zu dem Reſultat gekommen, daß der An- 
kauf in jeder Weiſe vortheilhaft und nie wieder fo 
billig geboten werden wird als jetzt. Wenn der 
Ankauf nicht genehmigt werde, ſo ſei es unzweifel⸗ 
haft, daß in nächſter Zeit ſchon die Steuerzahler zu 
Opfern herangezogen werden müßten. Um dies zu 
vermeiden, bittet Redner in erſter Reihe für die 
Magiſtrats-Vorlage event. für den Antrag der Fi⸗ 
nanz⸗Kommiſſion zu ſtimmen. Ein hierauf geſt⸗ liter 
Schlußantrag wird abgelehnt. 

Herr Tietz hat eingeſehen, daß die Wirkung 
der Rede des Herrn Meyer durch die Ausführungen 
des Herrn Oberbürgermeiſters ſehr abgeſchwächt iſt 
und um derſelben wieder Eindruck zu verſchaffen, er⸗ 
bietet er ſich für dieſelbe den Adoptivvater zu 
ſpiclen. 

Herrn Dr. Wolff beſtimmt ein Punkt be- 
ſonders, für Ankauf des ganzen Feſtungs-Terrains 
zu ſtimmen, der bisher von keinem der Vorredner 
berührt worden iſt. Die ſtädtiſchen Behörden haben 
ſich ein Mal verleiten laſſen, ein größeres Terrain 
von dem Reichefiskus anzukaufen und dies ſei der 
große Komplex auf der Laſtadie geweſen, für den 
die Stadt / Million Mark gezahlt habe. Es war 
dies einer der verkehrteſten Einfälle und ſicher wür⸗ 
den es ſich die meiſten Mitglieder ſehr ſtark über⸗ 
legen, dieſe große Summe zu bewilligen, wenn 
heute dieſelbe Vorlage nochmals an ſie herantreten 
würde. Unter dem Drucke augenblidlicher Verhält⸗ 
niſſe wurde damals ohne genügende Vorbereitung 
und ohne genügende Ueberlegung eine finanzielle 
Dummheit begangen und die Verſammlung habe 
keine Garantie dafür, daß in Zukunft nicht unter 
einem gleichen Drucke wiederum eine ähnliche Summe 
bewilligt würde. Damals wurde ohne Grund / 
Million Mark bewilligt, weil in der Stadt die 
Stimmung war, daß die Zuſtände auf der Laſtadie 
unerträgliche ſeien. Redner glaubt keine Indiskre⸗ 
tion zu begehen, wenn er ſagt, daß damals, als 
die Bewilligung der Summe beantragt war, der 
Fiskus bereits im Begriff ſtand, auf ſeine Koſten 
die Verbeſſerungen vorzunehmen, um derentwillen 
die Stadt das Terrain mit /¼ Million ankauſte. 
Redner will nicht näher auf die Frage eingehen, 
ob ſich ſtädtiſche Behörden auf Spekulation einlaſſen 
dürfen, aber das ſei ohne Frage, daß eine ſich ent- 
wickelnde Stadt über Terrain verfügen müſſe und 
wenn in Stettin nicht ſchon das Bedürfniß nach 
Terrain beſteht, ſo werde dies ſpäter unzweifelhaft 
der Fall ſein und bittet er daher dem Ankauf des 
Feſtungsterrains zuzuſtimmen. 

Hierauf wird ein Schlußantrag angenommen. 
Es folgen verſchiedene perſönliche Bemerkungen. 

Herr Direktor Meyer ſucht ſein Verhalten 
in der Kommiſſton mit der Entſchuldigung zu recht⸗ 
fertigen, daß er als jüngſtes Mitglied in derſelben 
ſich nicht zu beſonderen Einwendungen berechtigt ge⸗ 
füblt habe, er auch den Eindruck gehabt habe, daß 
ſolche nutzlos geweſen ſeien. 9 

Herr Maurermelſter Decker proteſtirt gegen 
die den Sachverſtändigen der Kommiſſton gemachten 
Vorwürfe, daß dieſelben verwegene und kühne Taxen 
abgegeben haben. In feinem Schlußworte bittet 
der Referent, den Meper'ſchen Antrag unter allen 
Umſtänden abzulehnen und dem Antrag der Finanz⸗ 
Kommiſſton zuzuſtimmen. er 

Der Meyer'ſche Antrag wird hierauf in na- 
mentlicher Abſtimmung mit 36 gegen 22 Stimmen 
abgelehnt. Dafür flimmten die Herren Jacob, 
Dießner, Ahorn, Schulz, Hey, Mandt, Meyer, 


Harenberg, Deppermann, Krüger, Tietz, Lewien, 


Saunier, Döring, Steidel, Cohn, Petermann, Ur. 


Amelung, Dittaer, Werner, Dorſchfeldtſ, Dr. 


Meyer (22 St). Gegen den Antrag ſümmten die 
Herren Dr. Scharlau, Lenz, Maſche, Dr. Dohrn, 
Stäker, Büttner, Dr. Wolff, Dr. Eckert, Greffrath, 
Wächter, Kreich, Lehmann, Rademacher, Holberg, 
Rudolph, Wendlandt, Rückforth, Kanzow, Kuhr, 
Sperling, Decker, Rabbow, Hofrichter, Allendorf, 
Zander, Aron, Domcke, Peterſen, Retzlaff, Haker, 
Fritſch, Bohm, Dr. Sauerhering, Graßmann, 
Hemptenmacher, Burmeiſter (36). 

Der Magiſtrats⸗Antrag wird mit 33 gegen 
25 Stimmen abgelehnt. Dafür ſtimmten die Her- 
ren Dr. Scharlau, Lenz, Ahorn. (Herr Ahorn er⸗ 
klärte ſpäter, er hätte gegen den Antrag ſtimmen 
wollen.) Maſche, Dohrn, Dr. Wolff, Kreich, Leh⸗ 
mann, Rudolph, Wendlandt, Rückforth, Kanzow, 
Sperling, Decker, Rabbow, Hofrichter, Auendorf, 
Zander, Peterſen, Haker, Fritſch, Bohm, Graßmann, 
Hemptenmacher, Burmelſter (25). Gegen den Aa 
trag ſtimmten die Herren Jacob, Dießner, Schultz, 
Hey, Mundt, Meyer, Harenberg, Stäker, Büttner, 
Deppermann, Krüger, Ur. Eckert, Greffrath, Wäch⸗ 
ter, Rademacher, Holberg Tietz, Kuhr, Lewien, 
Aron, Saunier, Domcke, Döring, Steidel, Cohn, 
Petermann, Retzlaff, Dr. Amelung, Dittmer, Wer- 
ner, Dorſchfeldt, Sauerhering, Dr. Meyer (33). 

Der Antrag der Finanz⸗Kommiſſion wurde 
mit 33 gegen 25 Stinmen angenommen. Dafür 
ſtimmten Dr. Scharlau, Lenz Maſche, Dr. Dohrn, 
Dr. Wolff, Dr. Eckert, Greffrath, Kreich, Lehmann, 
Rademacher, Holberg, Rudolph, Wendlandt. Rück⸗ 
forth, Kanzow, Kuhr, Sperling, Decker, Rabbow, 
Hofrichter, Allendorf, Zander, Aron, Domcke, Be- 
terſen, Retzlaff, Haker, Fritſch, Bohm, Dr. Sauer- 
hering, Graßmann, Hemptenmacher, Burmeiſter, (33). 
Gegen den Antrag ſtimmten die Herren Jacob, 
Dießner, Ahorn, Schultz, Hey, Mundt, Meyer, 
Harenberg, Staeker, Büttner, Deppermann, Steidel, 
Wächter, Tietz, Lewien, Saunier, Döring, Werner, 
Cohn, Petermann, Dr. Amelung, Dittmer, Krüger, 
Dorſchfeldt, Dr. Miyer (25). 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 


Iſt das Leben ein Traum, aus dem wir nur 
zeitweilig erwachen, um unſerer Fantaſie Gelegen- 
heit zu geben ſich zu erholen und mit einem neuen 
Motiv zu verſehen, wobei ſie leider nicht immer 
eigener Wahl folgen kann, ſondern meiſt den Ein- 
flüſſen anderer Kräfte — die wir Zeit und Ver⸗ 
hältniſſe nennen wollen unterworfen iſt, ſo 
dürfte das Tereſina Tua- Konzert vom 
Dienſtag in unſerem Traumleben ſich ungefahr als 
Sphärenmuſik vorgeſtellt haben, die wir — ſelbſt⸗ 
verſtändlich im ſiebenten Himmel liegend von 
den Muſen ſelbſt vernahmen. Nur zu raſch war 
dieſer ſchöne Traum durch die raude Wirklichkeit 
verſcheucht und ein anderer, wenig poetiſcher tritt 
an ſeine Stelle. Wie das Bild im Kaleidoskop, 
das wir in dieſer Minute noch ob feiner wunder- 
baren Farbenpracht und ſelten ſchönen Kompoſition 
mit inniger Freude betrachten, durch eine unbedachte 
Bewegung ſich verändert und nie wieder in der 
Geſtalt erſcheinen will, die wir erſehnen, ſo wechſeln 
die Tage und Jahre, die Ereigniſſe unſeres Lebens. 
Die Möglichkeit, ein vielleicht noch ſchöneres dereinſt 
zu erblicken, iſt ja nicht ausgeſchloſſen, ja ſie iſt ſo⸗ 
gar unſere Hoffnung und wer ſuchte dieſes Bild 
nicht, wer zöge nicht mit zur Jagd nach dem 
Glück? Vielleicht antwortet der geſchätzte Leſer, 
Tereſina Tua! Und dieſe Erwiderung liegt 
in der That nahe, denn wer dieſes anmuthige, 
liebreizende Weſen ſieht, wer dieſe einfache, beſchei⸗ 
dene, kindliche Unſchuld ſpricht, wer mit ihr tändelt 
und ſcherzt und wer die gottbegnadete, durch ihre 
Kunſt ſchier unwiderſtehliche Künſtlerin ſpielen hört, 
der glaubt gewiß, hier habe unſer Schöpfer wieder 
emal zeigen wollen, was der Menſch hätte werden 
oder vielmehr bleiben können, wenn Adam im Pa- 
radieſe nicht durch Eda zum Dualiſten geworden 
wäre. Etwas dieſer adaminiſchen Kraft liegt nun 
auch in dieſer Tochter Eva's, die wenigſtens alle 
Menſchen ihrer Nähe zu Tu altſten macht. Ja 
man könnte in Bezug auf ſie faſt von einem En⸗ 
thuſiaismus ſprechen, der ihre Bewunderer befällt, 
ſo ſie die kleine Hand an den Bogen legt und mit 
ibm ihrer Amate Amati die verführeriſchſten Strenen⸗ 
tone entiodte Der geſchätzte Leſer wundere ſich 
nicht über unſere Wortverdrehungen, aber eine 
Künſtlerin wie die kleine Tua iſt ſogar im Stande, 
einem ganzen Publikum die Köpfe zu verdrehen. 
Unſer Publilum war entzückt von der Geigenfee, 
die mit wahrer Spieleret ihr Inſtrument behandelt 
und darauf techniſche Kunſtſtücke vollführt, die man 
für unmöglich halten ſollte. Ihr Ton iſt wunder⸗ 
bar ſüß und edel, voll und kräftig Ihre Kunft- 
vollendung und Sicherheit iſt fo groß, daß Trreſina 
Tua die ſchwierigſten Piecen ſelbſt im Finſtern ſple⸗ 
len könnte. Emer unſerer berühmteſten Violinvir⸗ 
tuoſen behauptet, daß ein Menſch mittlerer Bean⸗ 
lagung 20 Jahre unausgeſetzten Uebens bedürfe, 
um ſich ſolche techniſche Fertigkeit anzueignen, als 
fie die Tua beſitzt. Unſere kleine große Künſtlerin, 
deren Vater ſelbſt ein berühmter Geiger in Genua 
iſt, iſt dabel erſt kürzlich 16 Jahre alt geworden. 
Wir verzichten darauf, mit weiteren Worten die 
Bedeutung der phänomenalen Erſchemung zu fligg- 
ren, es iſt uns dies eben kaum möglich. Um ſich 
ein richtiges Geſammtbild von der Virtuoſin zu 
wachen, muß man fie geſehen, gehört — ja ſelbſt 
geſprochen haben. Es iſt wahrlich kein Wunder, 
daß Könige und Fürſten ſich bemühen, der Diva 
Komplimente zu machen — ihr Impreſario allein 
beſitzt bereits 6 Orden! Wir vertrauen dem Worte 
deſſelben, nach dem wir die reizende Signora im 
nächſten Winter wieder ſehen ſolln. Nachdem Te⸗ 
reſina Tua programmmäßig „Ballade und Polonaiſe“ 
von Vieuxtemps, „Gondoliera“ a. d. 3 Sulte fur 
Violine von Ries, „El Z pateudo“ von P. de 
Saraſate und „Airs Russes“ von Wientawski ge⸗ 
jptelt hatte, gab fie dem frenetiſchen Beifall des 
Publikums nach und fpieltä Roch eine neue reizende 
Piece von Sarajate „Jota aragonesa", Wieder 
und wieder ertönte Jubel und Beifall und flink 
wie ein Reh buſchte die elaſtiſche, ſchlanle Künſtlerin 
auf die Eſtrade, nit anmuthigſten Verbeugungen 
ſich bedankend. Es war ein kostbarer Genuß, die 
geſelerte Künſtlerin gehört zu daben. Neben ihr 
behauptete der Pianiſt Felir Dreyſch hock mit 
Ehren das Feld. Nicht nur fanden feine Beglei- 
tungen zu den Violinpiecen vollſte Anerkennung, 
ſondern auch ſelne Solovorträge ernteten verdienten 
Beifall. Herr Dreyſchock iſt ein noch jugendlicher 
Künſtler, beherrſcht aber ſein Inſtrument ſchon mit 
voller Kraft und großer techniſcher Fertigkeit. Sein 
Vortrag zeigt von ſelbſtſtändiger Auffaſſung. Wir 
werden uns freuen, dem talentvollen Künſtler wieder 
zu begegnen. Er ſpielte „Ballade und Polonatſe“ 
in As-dur von Chopin, „Konzert⸗Etude“ (Ges-dur) 
von Moszkoweli, eine „Tarantelle“ von A. Dreyſchock 
(einem Onkel des Pianiſten) und „Waldesrauſchen“ 
von Liszt ſowie die „Valse-Caprice" von Strauß 
Tauſig „Man lebt nur einmal“. Der Blüth- 
ner'ſche Flügel erwies ſich als ein ſehr werthvolles 
Juſtrument. 


H. v. R 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Antwerpen, 19. April. Unter den Hafen- 
arbeitern heirſcht ſeit einigen Tagen große Auf- 
regung wegen Aufſtellung von Getreide-Elevatoren. 
Der Stadtrath wies geſtern das Konzeſſtonsgeſuch 
der betreffenden Geſellſchaft um Aufſtellung und Be⸗ 
nutzung ſolcher Elevatoren zurück. Während der 
Debatten darüber verſammelte ſich ein drohender 
Volkshaufen und warf die Fenſterſcheiben des Rath ⸗ 


Es fehlten in der Sitzung die Herren Bohriſch, hauſes ein. Mehrere Perſonen wurden verletzt und 


Braun, Gumtow, Kettner, Setzke. 


fanden viele Verhaftungen ſtatt. 
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